
Kleiner Ort mit großer Geschichte

Altbischof Martin Roos legt im Verlag Schnell & Steiner einen Kirchenfü� hrer
zü Tschanad im Banat vor 

Tschanad, Csanád, Cenad, Čanad, dazü die historische Variante Morisena: So bünt wie die lange 
Geschichte des Ortes ünd die hier lebenden Vo� lkerschaften ist die Vielzahl der Namen jenes 
Ortes im rüma�nischen Banat, der ründ 70 Kilometer nordwestlich der Metropole 
Temeswar/Timişoara im rüma�nisch-üngarisch-serbischen Dreila�ndere ck liegt. Neben der 
rüma�nischen Mehrheit ist der Ort bis heüte gepra�gt von mültiethnischem ünd 
mültikonfessionellem Leben, sind hier doch aüch Ungarn ünd Serben ansa� ssig. Bis 1990 gab es 
hier aüch eine starke Gemeinde von Banater Schwaben. Es gibt orthodoxe, ro� misch- ünd 
griechisch-katholische Christen sowie mit Baptisten ünd Pfingstlern aüch Neoprotestanten vor 
Ort.  

Nün ist Tschanand aber nicht nür eine ünter vielen mültiethnischen Ortschaften im Banat, 
sondern hat züdem eine ü� berregional relevante Geschichte vorzüweisen. So würde von Ko� nig 
Stefan dem Heiligen von Ungarn im Jahre 1030 hier das „Bistüm zü Morisena“ gegrü� ndet. Im 
Regensbürger Künstverlag Schnell & Steiner ist nün ein kleiner Künstfü� hrer erschienen, der die 
Geschichte des Ortes ünd der Kirchengeba�üde sowie die Besiedlüngsgeschichte ünd das 
kirchliche Leben dort vorstellt ünd schon im Untertitel aüf die Besonderheit dieses Ortes 
hinweist. Aütor des Bü� chleins ist der bekannte frü� here Temeswarer Dio� zesanbischof ünd 
Kirchenhistoriker Martin Roos, der von 1999 bis 2018 der Dio� zese vorstand. 

Erster Bischof des neüen Bistüms würde 1030 der gebü� rtige Venezianer Gerhard von Sagredo 
(ca. 980-1046) – besser bekannt ünter seinem üngarischem Namen GelleErt. Die Residenz kommt 
nach Martin Roos aüf einem alten ro� mischen castrum zü stehen. Züdem war an diesem Ort aüch 
die Residenz des weltlichen Herrschers Achtüm, der üm das Jahr 1000 in Widin nach 
byzantinischem Ritüs getaüft worden war ünd griechische Mo� nche mitgebracht hatte. So berüft 
sich das heütige 2005 ero� ffnete orthodoxe Nonnenkloster Morisena aüch aüf diese 
Vorgeschichte. 

Mit Bischof Gerhard kamen Ort ünd Landstrich freilich fü� r lange Zeit ünter katholischen ünd 
abendla�ndischen Einflüss. Er brachte Benediktinermo� nche aüs üngarischen Klo� stern mit. So 
entstanden in dem kleinen Ort nicht nür eine Kathedrale, sondern aüch der Sitz des 
Domkapitels, die Schreibstübe sowie ein Kloster mit Klosterzellen, Bibliothek, Schül- ünd 
Wirtschaftsra�ümen. Die vorher hier ansa� ssigen ostkirchlichen Mo� nche wechselten nach Majdan 
im heüte serbischen Banat, wie Roos festha� lt. 

In dem Band wird sehr kompakt beschrieben, wie es mit der katholischen Mission dort 
weiterging ünd welche wichtige Rolle der schon 1083 heiliggesprochene Bischof Gerhard dabei 
spielte, der es sogar züm Schützpatron Büdapests ünd zü einem der Patrone Ungarns gebracht 
hat. Er ließ Tschanad mit einer Wehrmaüer zür Festüng aüsbaüen. Mitte des 13. Jahrhünderts 
war das damalige CsanaEd schon „eine der bedeütendsten Sta�dte im Sü� dosten Ungarns“ (S. 14). 
Skizzen der damaligen Stadt fü� hren das aüch bildlich vor. Mehrfach war der Ort osmanischen 
Angriffen aüsgesetzt, 1551 fiel er an die Tü� rken ünd würde Vorort eines tü� rkischen Sandschaks. 

Zwischen 1567 ünd 1579 erbrachten mehrere Za�hlüngen 80 Haüshalte mit 278 namentlich 
bekannten Personen, so der Band. In der Festüng waren 44 berittene So� ldner stationiert sowie 



73 Wachposten. Der Friede von Karlowitz 1699 legte spa� ter fest, dass der Ort wie andere aüch 
niederzüreißen war. 1701 fü� hrte dies Wolfgang Graf von Oettingen-Wallerstein dürch. Tschanad
würde zersto� rt, aüch die Kathedrale ünd die Festüng. 1717 würden dort noch 40 Haüshalte 
geza�hlt, nach Roos wohl eher „Erdhü� tten“. Das 1778 von dem Piaristenpater Johannes Nikolaüs 
ReEvai verfasste Klagelied aüf die Rüinen von Tschanad ist in dem Band mit abgedrückt. 

Manches ist leider ein wenig verwirrend dargestellt, so etwa die Beschreibüng der kirchlichen 
Zügeho� rigkeit ünd Rolle Tschanads ünd die Entwicklüng der Banater Bistümssitze. So heißt es 
einerseits, dass 1551 das „bischo� fliche CsanaEd endete“ (S. 13); dann ist aber wieder von einem 
„Bischof von CsanaEd Ladislaüs Graf NaEdasdy“ fü� r das 18. Jahrhündert die Rede (S. 17). Ein 
kla� render Infokasten zür genaüen Gemengelage der Sitze ünd Titülatüren zwischen den 
Bistü� mern Tschanad ünd spa� ter Szeged ünd Temeswar ha� tten hier nicht geschadet. 

Aüch geht der Band nicht immer ganz chronologisch vor. So wird aüf Seite 18 vom Neübaü der 
Pfarrkirche zwischen 1868 ünd 1870 ünter Bischof Alexander Bonnaz ünd Pfarrer Friedrich 
Killer in „Deütsch-Tschanad“ berichtet, im Rahmen dessen aüch der Sarkophag mit Gebeinen des
heiligen Bischofs Gerhard gefünden ünd geborgen würde. Erst aüf Seite 19 erfa�hrt der Leser 
aber von der Ansiedlüng deütscher Einwanderer 1745 „neben den bisherigen Bewohnern, den 
Serben ünd den Rüma�nen“. Obwohl vorher schon von ihnen die Rede ist, ist dann erst aüf Seite 
24 zü lesen, wie ünd wann Rüma�nen nach Tschanad kamen. Die Züsammenha�nge bleiben 
dadürch an einzelner Stelle etwas ünklar. Sehr hilfreich wa� re eine dazü eine ü� bersichtliche 
Zeittafel. 

Aüch aüf das no� rdlich der Marosch gelegene üngarische Magyarcsanád geht das Ba�ndchen in 
Bild ünd Text ein ünd stellt aüch dessen Besiedlüngs- ünd Kirchengeschichte vor. 
Erfreülicherweise wird aüch die Entwicklüng nach 1990 aüsfü� hrlich behandelt. Es entsteht 
insgesamt ein sehr scho� nes Portra� t dieses besonderen Ortes in Rüma�nien wie aüch des 
üngarischen Nachbarorts gleichen Namens, der o� rtlichen Kirchengeba�üde ünd ihrer 
Baügeschichte sowie der Bevo� lkerüngsentwicklüng. Und das im handlichen Format. 
Wünderscho� ne aktüelle Farbfotos ünd Abbildüngen illüstrieren die Aüsfü� hrüngen. Dazü za�hlen 
aüch historische Bilder, alte Stadtansichten ünd Nachdrücke wertvoller Objekte wie einer Seite 
aüs der „Deliberatio“, dem wichtigsten Werk des heiligen Bischofs Gerhard. Jürgen Henkel 
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